17.) September 


Abonnements für Lodz: 
pränumerando. 
Für Auswärtige: 


Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., monatlich 67 Kop. 


Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 RE. 70 Kop., 


vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando 


Preis eineß Exemplars 5 Kop. 


Ar uf den Territorien Emilia 
Stowik, Gemeinde Luémierz, 
von den Unterzeichneten auf drei Jahre 


we unfere ſpecielle Erlaub⸗ 


ß dortſelbſt zu jagen. 
 Nietz, Rothe 
und Lakomski. 


(3:3 


St. Petersburg 


8% Die geler des Namens tages 
‚einer Majeſtät des Kaiſers ber 
100 die Reſidenz in feſllichem Flaggenſchmuck 
n am frühen Morgen mit ſeierlichem 
S gengeläute, das von ſämmtlichen Kirchen der 
tadı ertönte. Im Alexander⸗Newfki⸗Kloſter, 
mil, Dreifaltigkelis Kathedrale an dieſem Tage 
100 jähriges Jubiläum beging, fand bie 
den diſtter ſtatt. Am frühen Morgen hielt 
de aber Metropolit Iſidor vor den Reliqulen 
8 Hel. Fürſten Alexander Newſki einen Dank 
dotiesdienſt ab, worauf zum Beginn der Li⸗ 


— — — 
(Nachdruck verboten.) 


zit 


ouwerfonne 
Novelle 


von 


Gertrude Franke. 


(8. Fortſetzung). 

Ein ſcharſer Wind pfiff aus Oſten. Es 
bun ſchneidend kalt und den einſamen Wan⸗ 
mit durchfröſtelte es bis ins Mark. Dunkel, 
li geſchloſſenen Läden lag endlich fein ungaſt⸗ 

el Haus vor ihm. Die ungeſtümen Freuden⸗ 
ügungen Koras vermochten nicht, ihn die 
Jun des großen, nur nothdürftig ausgeſtatteten 
1 1 vergeſſen zu machen. Er hatte ſonſt 
I, diel nach häuslichem Behagen gefragt. 
Kr das warme, wohnliche, vom milden Licht 
ängelampe erhellte Zimmer, mit dem 
h E Duft erfüllt, der Ingeborg ſtets umgab, 
ihn die Traulichkeit eines eignen ſchönen 
eilemnen gelehrt. 
& warf ſich in den Seſſel. 
Ale e dauerte lange, bis die ſchwerfällige 
herab le Lampe gebracht. Das Feuer war 
Ken drann. Sie machte den Verſuch, es 
lich gi anzulegen; da er aber ſah, wie umſtänd⸗ 
den de keuchte und puſtete, wie jede Bewegung 
ſchlen Aden alten Knochen zu viel zu werden 
beben ef er ihr unwirrſch zu, ins Bett zu 
und * Er ſelbſt aber ſaß noch lange in Kälte 
war An — die ſchlecht verſorgte Lampe 
nn ald erloſchen — und lauſchte, wie Liebe 
ea 0 In um 80 Vorrang ſtritten. 
beſann er ſich, daß morgen der 
Freier aus M. kommen würde, Ei eine 


— —— —— 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


ageblalt 


1890. 


Inſertionsgebühr : 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


Redaction und Expedition: 
Dzielng⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


für Reklamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge 


Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1/P. oder 


Mannfkripte werden nicht zurkageſtell t. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


turgie im Kloſter die Hofdamen, Glieder des 
diplomatiſchen Korps, des Reichsraths, die Mi⸗ 
niſter, Staatsſekretäre, Senatoren, Ehrenkura⸗ 
toren, die Generalität u. a. hochgeſtellte Per⸗ 
ſonen einzutreffen begannen. Bei der Kathedrale 
war eine Kompagnie Palais⸗Grenadiere aufge: 
ſtellt, während bei der Kloſterpforte eine Ehren⸗ 
wache vom Pawlowſchen L.⸗G.⸗Regiment mit 
Fahne und Muſik aufmarſchirt war. — Aus 
der Iſaaks⸗Kirche bewegte ſich um 8 ½ Uhr 
Morgens eine feierliche Kirchenprozeſſion zur 
Kaſanſchen Kathedrale hin, vereinigte ſich hier 
mit der Geiſtlichkeit derſelben und zog zum 
Alexander⸗Newſki⸗Kloſter. Als die Prozeſſton 
die Pſorte derſelben erreichte, präſentirte die 
Ehren⸗Kompagnle das Gewehr und die Muſik 
intonirte die herrliche Hymne „Kon enanenr “. 
Um dieſe Zeit trat die Geiſtlichkeit des Kloſters 
unter feierllchem Glockenklang der Prozeſſion 
entgegen, und umſchritt mit ihr die Dreifaltig: 
kelts⸗Kathedrale. Es folgte ſodann die Liturgie, 
die der Metropolit Iſidor abhielt; als während 
des Gottesdienſtes das Gebet um langes Leben 
für Seine Majeftät, den Karfer und das Kai⸗ 
ſerhaus erklang und die tauſend und abertau⸗ 
ſend Anweſenden mit innigem Herzen ſich dem⸗ 
ſelben anſchloſſen, donnerten von der Feſlung 
die ſalutirenden 101 Schüſſe. — Nach dem 
Gottesdienſt begab ſich die Prozeſſſon wieder in 
die Kaſanſche und Iſaaks⸗Kathedrale zurück, die 
Ehren⸗Kompagaie des Pawlowſchen L.⸗G.⸗Re⸗ 
giments zog mit Muſik und klingendem Spiel 
in die Kaſerne ab und um 12 Uhr Mittags 
wurde das Volksfeſt auf dem Marsfelde er⸗ 
öffnet. 

Die Generalität und die anderen hochge⸗ 
ſtellten Perſönlichkeiten begaben ſich nach Been⸗ 
digung der kirchlichen Feierlichkeiten in die Ge⸗ 
mächer des Biſchofs Nikolai zum Ftühſtück. 
Um 2 Uhr Nachmittags fand im Hauſe des 
Metropoliten ein. Diner für die Glieder des 
Hell. Synod ſtatt. 

Auf dem Marsfelde war um dieſe Zeit 


deren Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


das Volksfeſt im vollen Gange. An der Kleiter⸗ 
ſtange, vor den zwei offenen Bühnen, im 5 
Kop.⸗Theater, beim Eimerſtechen um die vier 
Eſtraden der Militär⸗Kapellen — überall drängte 
ſich in feſtlicher Stimmung und in bunter 
Felertags⸗Kleidung das Volk und immer neue 
Maſſen zogen von allen Seiten der Stadt zum 
Feſtplatz hin 

Am Abend war die Reſidenz illuminirt. 

(St. Pet. Ztg.) 

— Wie die „Iler. Tas.“ ſchreibt, gab 
den Anſtoß zu dem kläglichen Ende der Firma 
F. A. Klima, die in der letzten Zeit faſt jede 
Woche vor dem Friedensrichter figurirte, die 
bekannte Verfügung des Finanz Miniſterlums 
vom Januar 1890, nach welcher einer ganzen 
Reihe von kleineren Bankgäuſern der Verkauf 
von Prämienlooſen auf Abzahlung abſolut 
unterſagt, war. Dieſe Verfügung traf auch 
das „Bankhaus“ F., A, Klima, und traf dass 
ſelbe direct ins Herz, da dieſe Firma nur von 
der genannten Operation mit den Prämienloojen 
lebte. Gleich nach Bekanntmachung des Ver⸗ 
bots begannen die Geſchaͤfte der Firma immer 
ſchlechter und ſchlechter zu werden, bis ſie, 
Dank einer kürzlich geltend gemachten Forderung 
von 45,000 Rbl., die deponirt waren, in die 
Brüche kamen. Am Sonnabend, den 25. Auguſt 
erklärte der Leiter des Comptoirs und Bevoll⸗ 
mächtigte des Herrn F. Klima — letzterer 
wohnt nach dem „Illex. mer.“ ſeit dem ver⸗ 
hängnißvollen Verbot des Finanzminiſteriums 
in feiner Vaterſtadt Prag — den Angeſtellten 
des Bankhauses, daß fie ihre Gagen für den 
Auguſt ſofort erhalten könnten, da die Firma 
ihre Geſchäfte nicht, weiter führen könne und 
liquidiren müſſe. Nachdem die Angeftellten ihre 
Gagen erhalten hatten, blieben in der Kaſſe 
600 Rbl. nach!! — Am Sonntag den 26. 
v. Mts., blieb das Comptoir wie gewöhnlich 
geſchloſſen. Am Montag, den 27., — eben⸗ 
ſalls und das Publikum begann berells unruhig 
zu fragen, warum das Comptoir ſo ungewöhnlich 


längſt geplante Inſpizierungsfahrt mit ihm zu 
unternehmen. Das würde ein ſchwerer Tag 
werden, an dem er Ingeborg wohl kaum ſehen 
konnte. Halb freute ihn dies in ſeinem friſchen 
Zorn, halb quälte ihn der Gedanke an ihren 
Kummer. 

Endlich ſtieg er im Dunkeln die knarrende 
Treppe hinauf in ſein Schlafzimmer, das im 
Giebel gelegen. 

Die Nachtluſt fluthete durch das offene 
Fenſter und ſtrich ihm eifig über das heiße 
Haupt. Er ſchloß die klirrenden Flügel, die 
der Wind ihm aus der Hand zu reißen ſtrebte. 
Da leuchtete unten der Wald im erſten Schnee, 
und noch immer rieſelten die weißen Flocken 
leife und emſig herab. 

Er dachte noch verſtimmt, daß der Um⸗ 
ſchlag des Wetters nicht günſtig ſei für die 
Fahrt und die Fuchsjagd morgen und daß 
gewiß alles verquer gehen und ihm Aerger 
und Widerwärtigkeiten die Fülle bringen 
würde. 

Dann legte er ſich zur Ruh, müde von 
ſchweren Gedanken, die wie ein körperlicher 
Bleidruck auf ſeinem Haupte laſteten. 

* * 

Es war gegen Abend. 

Der leichte Jagdwagen rollte über die 
ſchneebedeckte Chauſſee, die zwiſchen den Tannen 
des Hochwaldes in der Dämmerung leuchtete. 

Die heimkehrende Jagdgeſellſchaft war guter 
Dinge. Der weit und breit wegen ſeiner Strenge 
gefürchtete Vorgeſetzte hatte ſich voller Befrie⸗ 
digung über den Stand der Forſt und der 
Wildbahn ausgeſprochen. Viktor, mit Leib und 
Seele ſeinem Beruf ergeben, hatte mit Stolz 
das ehrende Lob hingenommen. Die Bewegung 
in friſcher Winterluft, die mannigfaltigen, 


1 


lange geſchloſſen bliebe. Bald erſchlen in dem⸗ 
ſelben der örtliche Priſtaw und traf den Procu⸗ 
riſten im Geſchäft an. Derſelbe erklärte die 
Bankfirma für inſolvent und thellte mit, daß 
er in's Commerz⸗Gericht fahre, um die Inſol⸗ 
venz daſelbſt anzumelden. — Die Höhe des 
Deficits iſt noch nicht ſicher feſigeſtellt, da die 
Firma ſaſt gar keine Creditoren in Petersburg 
hat, und aus dem Innern noch die Anmel⸗ 
dungen der armen Hereingefallenen ausſtehen. 
— Nach dem „Her. Amer.“ beziffert ſich das 
Deficit auf ca. 600,000 Rbl. Aehnlich wie 
bei den Singer'ſchen, Kahn'ſchen, Schajtoljli’, 
ſchen ac. Krachen, haben auch bei dieſem Krach 
faſt ausnahmslos nur arme unvorſichtige Pfahl⸗ 
burger in der Provinz den Schaden zu tragen, 
die durch die Agenten und Reclamen der Firma 
verlockt wurden, ihren letzten Sparpfennig dem 
„Bankgeſchäft“ anzupertrauen 


Auslündiſche Nachrichten. 


— Durch das Abkommen zwis 
ſchen Deut ſchland und England 
find, wie das „Leipz. Tagbl.“ ſchreibt, zwar 
die Grenzen der belderſeitigen Intereſſenſphären 
in Afrika beſtimmt, es it aber dadurch keineswegs 
vas friedliche Zuſammenwirken der beiden Völ⸗ 
ker zur Erreichung des Civiliſatlonszweckes 
geſichert. Schon Wißmann äußerte ſich bei 
ſeiner Rückkehr nach Europa in dem Sinne, 
daß Deutſche und Engländer in Afrika ſiets 
ihren beſonderen Weg gehen werden, und die 
Mittheilungen, welche Dr. Peters in München 
gemacht hat, beweiſen ſogar, daß die engliſchen 
Abſichten gegen die Unternehmer deutſcher Ex⸗ 
peditionen feindſelig waren. Der Leiter der 
von der brititiſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft nach 
dem Vicioria⸗Nyanzaſee geſandten Expedition, 
Jackſon, war, wie er dem König Mwanga 
von Uganda mitgetheilt hat, mit der Verhaf⸗ 
tung des Dr. Peters beauftragt, ſuchte ſich 


wechſelnden und erfreulichen Eindrücke des Tages 
hatten die ſchwere Verſtimmung des geſtrigen 
Abends verwiſcht. Froh, daß die frühzeitige 
Heimkehr ihm noch Zeit ließ, Ingeborg aufzu⸗ 
ſuchen, malte er ſich ſehnſüchtig die Begrüßung 
und den Verſöhnungskuß. 

Da klang plötzlich in das leichte, fröhliche 
Geplauder der kleinen Geſellſchaft ein Laut 
wie das ferne Bellen eines Hundes. Erſchrocken 
lauſchte Viktor und wollte doch ſeinen Oh⸗ 
ren nicht trauen: das war Wotans Stimme 
geweſen. 5 

Er hier im Walde! Es bäumte ſich in 
ihm auf. Ingeborg trotzte ihm, ſie verachtete 
ſein Gebot, ſie pochte auf ſeine Rückſicht. 

Noch einmal tönte der Laut, näher, deut⸗ 
licher. Kein Zweifel: Wotan! Das Bellen 
wurde zum Heulen, es klang langgezogen, faſt 
wie ein Ruf nach Hilfe. 

Und nun kam es bherangeraſt über den 
Schnee. In großen Sprüngen näherte ſich die 
mächtige Thiergeftalt, bellend, winſelnd, freudig 
und angitvoll zugleich. Dicht vor den Köpfen 
der ſcheuenden Pferde bäumte fie empor, dleſen 
den Weg verſperrend, ſo daß der Kutſcher nur 
mühſam der geängſteten Thiere Herr blieb. 

Ein Chaos von blitzartigen Gedanken, In⸗ 
ſtinkten, Entſchlüſſen ging wie ein Wirbelſturm 
durch Viktors Hirn. Wie im Fieber ſchlugen 
ſeine Zähne zuſammen, das Blut drängte ihm 
zum Haupte, ſelne Beſinnung verwirrend. Seine 
plötzlich erkalteten Hände zitterten. 

Sein Recht, ja ſeine Pflicht, den Eindring⸗ 
ling zu tödten, der zwiſchen ihm und ſeinem 
Gluücke ſtand, ſein Zorn auf Ingeborg und dann 
mit grauenhafter Deutlichkeit ihr Schmerz, wenn 
es geſchehen — elnen Augenblick ſchwankte 
Be Hand, die das Gewehr an die Wange ges 
riſſen. 


„Nun, die vlezbeinigen Wilderer find doch 
noch nicht ganz ausgerottet — wle ich ſehe, 
Herr Oberförſter!“ ſagte da die Stimme des 
Forſimeiſters ein wenig ironſſch neben ihm. 

Eine ploͤtzliche, eiſige Rube trat an die 
Stelle der wilden Erregung, die Viktors Han⸗ 
deln beeinträchtigte. Mit feſter Hand legte er 
an. Ein Knall ertönte. Der Pulverdampf 
verzog ſich langſam. 

Zuckend lag die Geſtalt Wotans am Bo⸗ 
den. Die gewaltigen Glieder ſtreckten ſich. 
Ein kurzes Zittern durchflog den Körper. Aus 
dem zottigen Fell rieſelte ein kleines, rothes 
Bächlein auf den Schnee. 

„Schad' um den Hund!“ meinte der Forſt⸗ 
meiſter, „ein ſelten ſchönes Thier!“ 

Viktor preßte die Zähne zuſammen. Seine 
rollenden Augen leuchteten mit uaheimlichem 
Glanz aus dem erblaßten Geſicht, das in der 
falben Dämmerung häßlich entſtellt ſchien. „Vor⸗ 
wärts!“ ſchrie er rauh und die Pferde griffen 
wieder aus. sit 

Aber nicht lange, jo mußte der Kutſcher 
die dahinſauſenden Thiere abermals parieren. 
Eine zitternde, alte Stimme ſuchte ſich bemerk⸗ 
lich zu machen. Die gebfidte Geſtalt des alten 
Braun ſtand keuchend neben dem Wagen. 

„Herr Oberförſter! Der Hund!“ kam es 
ſtockend und abgeriſſen aus der athemloſen Bruſt. 
„Der Schuß! O Gott, Barmherziger! Wo iſt 
das Thier?“ 

Der Oberförſter öffnete die Lippen, aber 
es kam kein Ton heraus. „Dort! Todt!“ tönte 
es endlich mit unkenntlichen, gurgelnden Lauten. 

Der Alte hielt ſich an einem Baum. Ge⸗ 
ſpenſtiſch ſtarrten die wie wahnſinnig aufgeriſſe⸗ 
nen blöden Augen zu dem Sprecher empor, 

„Nicht möglich! Unſer Hund! Fräuleins 
Hund!“ . 


aber dieſes Auftrags durch die Vermittlung 
Mwanga's zu entledigen. Doch dieſer berief ſei⸗ 
nen Rath, ſpie auf das Schreiben, nachdem es 
verleſen worden, warf es zu Boden und ſtellte 
dem Dr. Peters zu ſeinem Schutze 2000 
Uganda⸗Krieger zur Verfügung. Und derſelbe 
Jackſon, welcher das Anfinnen an Mwanga 
ſtellt, Dr. Peters zu verhaften, hatte es kurz 
zuvor abgelehnt, dem König gegen deſſen Feinde 
Hilfe zu leiſten, im Kampfe gegen Karema, 
obwohl er über 500 mit Snidergewehren bes 
waffnete Leute den Oberbefehl führte. Dem 
gemäß ift es auch ganz erklärlich, daß Mwanga 
die Schutzherrſchaft der Engländer von ſich 
weiſt und ihnen nur das gleiche Zugeſtändniß 
machen will, wie er es allen übrigen Euro 
päern gemacht hat, nämlich Handels, und 
Niederlaſſungsſreiheit. Da nun das deutſch⸗ 
engliſche Abkommen Deutſchland das Süd⸗ 
ufer des Victoriaſees ſichert, über welches der 
Handel ſeit alter Zeit ſeinen Weg nehme, ſo 
iſt Deutſchland gegenüber England im Vortheil, 
was auch Stanley darüber denken möge, welcher 
die Rechte Deutſchlands in Oſtafrika wenig 
geſchmackvoll mit einem Hoſenknopf vergli⸗ 
chen hat. 
Es gilt daher jetzt, zu zeigen, was die 
Deutſchen mit ihrem Colonſalbeſitz in Oſtafrika 
anzufangen wiſſen. Wißmann iſt mit Dr. 
Peters darüber einverftanden, daß Deuschland 
ben erſten Dampfer auf dem Victorlaſee haben 
müſſe. Durch dieſen Ste wird der Handels 
verkehr mit dem Norden hergeſtellt, mit Uganda 
und Unyoro und mit der Arquatorſalprovinz 
des Sudan, welche leider der Leitung Emin Par 
ſcha's entzogen if. Emin in Wadelal wäre für die 
deulſchen Colonſen von ebenſo großem Werthe 
geweſen, wie dieſe für ihn, denn es wäre durch 
die beiderſelligen Beziehungen ein Wechſelverkehr 
vom Norden nach der Küſte ermöglicht worden 
und umgekehrt von der Küſte nach dem Sudan. 
Dieſen Verkehr herzuſtellen, war die Abſicht 
des Dr. Peters, nicht aber Emin von ſeinem 
Poſten fortzuholen, wie dies lelder von Stanley 
geſchehen iſt. Stanley drohte Emin mit Ge⸗ 
walt, falls er ſich nicht dem gemeſſenen Befehl 
des Khedive fügte, und Emin gab nach, weil 
er Afrika nicht das Schauſplel eines Kampfes 
zwiſchen Europäern bereiten wollte. Wer von 
belden aus dieſem Kampfe als Sieger hervor» 
gegangen wäre, iſt zweifelhaft, wenn es Stans 
ley ſchließlich auf einen ſolchen hätte ankommen 
laſſen, was ſich jetzt freilich nicht mehr feſt⸗ 
ſtellen läßt. 

Stanley hat jetzt vorläufig ſeinen Zweck 
erreicht, er hat in England durch feine Banket⸗ 
reden eine Aufregung erzeugt, welche das 
deutſch⸗engliſche Abkommen zur Folge gehabt 
hat, und wartet nun ruhig ab, wie ſich die 
Dinge weiter entwickeln werden. Der Schaden, 
den er angerichtet hat, iſt groß, aber er iſt 
nicht jo groß, daß er nicht durch geſchickte Bes 
nutzung der Umſtände weſentlich verringert 
werden könnte. Die „Times“ ſagte einmal, 
Afrika gehörte Demjenigen, welcher die Einges 
borenen am beſten zu behandlen wiſſe. Es 
ſcheint aber faſt, daß die Engländer ſich dieſe 
Anſicht nicht angeelgnet haben, denn fie ſtoßen 
überall in Afrika mit ihrem Thun auf Abnel⸗ 
gung und Wider ſtand. Wie man ſich in 
Uganda einer etwa geplanten Schutzherrſchaft 


„Ja, ja! Was hatte er im Walde zu 


schaffen!“ tief der Oberſörſter rauh. „Laßt 
ihn morgen früh holen, oder begrabt ihn dort! 
Steigt auf zum Kutſcher! Wir haben Eile!“ 
Eile? Es fiel ihm ein, daß er nun keine 
Eile mehr babe, zu Ingeborg zu kommen. 
Der Alte ſtand noch regungslos an dem 
Baum, den er feſt umklammert hielt. Sein 
langſam arbeitendes Denkvermögen konnte ſich 
nicht jo ſchnell mit dem Vernommenen abfinden. 
„Herr Got! Herr Gott!“ murmelte er 
vor ſich hin. „Das Fräulein! Unſer Fräulein! 
Heute früh, wie's noch ganz dunkel war, hat 
ſie ſich mit dem Hund auf die Bahn geſetzt. 
Sie wolle ihn fortbringen, zur gnädigen Frau 
Tante aufs Gut bel Senkenſelde, meinte ſie. 
Gegen Mittag iſt ſie wieder da, blaß wie eine 
Leiche. Sie geht durchs Haus, als ſucht fie 
was und holt immer Luft, als wenn ihr Einer 
die Kehle zuſchnürte. Um Uhrer Viere geht 
ſie in den Wald; ſie wollte Ihnen ſagen, daß 
fie Wotan fortgegeben. Eine dalbe Stund 
mag fie fort fein — heiliger Himmel, mir 
gehen die Haare zu Berg’: da kratztls und 
winſelt's an der Thür — ich denk, der Hund 
geht um. Aber er war's ſelber; jachernd, daß 
die Flanken flogen, Schaum ums Maul, ſo iſt 
er zurückgeraſt, faſt zwei Eiſenbahnſtunden. 
Wie er ſie im Hauſe nicht findet — 'nen 
Schluck Waſſer hat er noch geſoffen — dann 
ift er wieder fort zum Walde. Ich nach. Ab 
und zu bellt' er, daß ich die Richtung finden 
that. Und wenn ich auch dacht, ich müßt’ 
gleich todt hinſinken — es trieb mich vorwärts. 
Was hätt’ denn Fräulein geſagt, daß ich ihn 
fortgelaſſen? Zuletzt beim Steinbruch ſchlägt 
er an, laut und freudig, als hätt' er ſie ge⸗ 
funden, dann wieder wehleidig, daß mir's durch 
Mark und Bein ging — —“ ] N 


Englands widerſetzt, ſo geſchieht es auch in 
Witu, wo der durch das deutſch⸗engliſche Ab⸗ 
kommen bedingte Beſitzwechſel ſehr widermillig 
aufgenommen wird. Aus Zanſibar wird be⸗ 
richtet, daß die Araber mit dem Sultan Seyd 
Ali ſehr unzufrieden und nicht weit davon ent⸗ 
fernt find, ihm den Gehorſam zu kündigen. 
Zwar wird der Erlaß des Sultans in der 
Sclavenfrage als Vorwand benutzt, die Haupt⸗ 
ſache ſcheint aber das engliſche Protectorat zu 
ſein, welches ihre Stimmung ſo herabgedrängt 
hat. Die ruhige, beſonnene und ſtets gleich⸗ 
mäßige Haltung der Deutſchen hat auf die 
Araber, obwohl ſie die Deutſchen nicht als 
ihre Freunde anſahen, doch einen beſſern Ein⸗ 
druck gemacht, als das herriſche Weſen der 
Engländer, das ihnen ihre Abhängigkeit ſtets 
gegenwärtig erhält. Die Engländer haben eine 
mehrhundertjährige Colonfalpraxis voraus, aber 
es ſcheint faſt, als ob wir ihnen auf dieſem 
Gebiete ſchon jetzt eine ſehr fühlbare Ueber⸗ 
legenheit zeigten, die ſich in Zukunft noch weit 
ſtärker und umfafjender bewähren wird. 

— Die ſogenannten Fremden⸗Trau⸗ 
ungen auf Helgoland beruhen, wie 
man dem „Reichsb. ſchreibt, auf dem alten 
ſchleswig⸗holſt-iniſchen Kirchenrecht, wonach den 
Amtmännern und Landvögten das Recht zu⸗ 
fand, unter gewiſſen Bedingungen vom Auf⸗ 
gebot und der Trauung in der Kirche zu be⸗ 
freien. Dieſes Recht hatte auch der däniſche 
Landvogt auf Helgoland. Es iſt jeinerzeit auf 
den engliſchen Gouverneur übergegangen und 
wird jezt von bem Satjerlichen Kommiſſar aus⸗ 
geübt. Mehrere Paare von auswärts find 
bereits nach Uebergabe der Inſel an Deutſch⸗ 
land getraut worden, und zwar unter den 
gleichen Bedingungen, welche zur Zeit der eng⸗ 
liſchen Herrſchaft zu erfüllen waren. Das 
helgoländer Kirchenrecht hat mit den in England 
geltenden Geſetzen nichts gemein, wohl aber 
ſümmt es mit dem deutſchen Reichsgeſetz in 
den weſentlichen Punkten überein. Außerdem 
pflegte ſchon früher ſtillſchweigend die größte 
Rückſicht auf das Reichsgeſetz genommen zu 
werden, was in England ſelbſt nicht geſchehen 
iſt und geſchieht. Dort iſt in der That noch 
immer jenes Gretna green zu finden, welches 
man thörichter Weiſe jo oft nach Helgoland 
verlegt hat. Von den einzelnen hier aus ver⸗ 
ſchledenen Gründen Zurückgewleſenen mögen die 
meiften nach England gegangen fein. Die voll⸗ 
zogenen Trauungen aber ſcheineg auf das ein 
Bedürfniß hinzuweiſen, daß die Möglichkeit für 
Eheſchließungen ohne vorheriges Aufgebot offen 
bleibt. Vorausſichtlich wird daher dieſer Weg 
auch ferner eingeſchlagen werden, wo es perſön⸗ 
liche Rückſichten oder Verhältniſſe, durch welche 
das Geſetz nicht berührt wird, wünſchenswerth 
eriheinen laſſen. 

— Dem Arikareifenden Herrn Oskar 
Borchert iſt vor wenigen Tagen von den 
Neukirchner evangeliſchen Miſſtonaren von „Ngao 
am Tana, Oſtafrika, ein Brief zugegangen, in 
welchem dieſelben Herrn Borchert, der auf ſeiner 
Expedition dort einige Zelt verweilte, die Mit ⸗ 
thellung machen, daß ihre Miſſionsſtation, welche 
ſeit Frühjahr dieſes Jahres wieder aufgebaut 
worden war, durch eine Ueberfluthung des Ta⸗ 
naſtromes, wle ſolche ſeit Menſchengedenken nicht 
mehr vorgekommen war, vollſtändig fortgeriſſen 


Der Oberförſter war vom Wagen ge⸗ 
ſprungen. Ab und zu hatte er athemloſe Fra⸗ 
gen in den ſtockenden Bericht des Alten ge⸗ 
worfen. Mit furchtbarer Klarheit tauchte der 
Zuſammenhang der Dinge vor ihm auf. Nun 
ſtürzte er davon. Zwiſchen den Stämmen, in 
der Richtung des Steinbruchs verſchwand ſeine 
hohe Geſtalt in der Dämmerung. 

„Steigen Sie auf!“ befahl der Forſtmeiſter 
dem Alten. In ſcharfem Trabe ging's über die 
glatte Chauſſee, bis aus dem Dunkel des Waldes 
die graue Wand des Sandſteinbruchs, ſteil und 
zerklüftet ſich abhob. Das morſche Geländer, 
das oberhalb des Abhanges angebracht, war 
zum Theil herabgebrochen. Unten auf dem 
Schnee des Grundes ſah man den Oberförſter 
um eine dunkle Geſtalt bemüht. 

Man rief ihm zu, eilig kam man zu 
Hilfe. Bald lag die Frauengeſtalt auf dem 
Wagen. Der Oberförſter hielt ſie wortlos an 
ſeine Bruſt gepreßt. Die Männer hatten die 
Mäntel um ſie geſchlagen. Man rieb den 
Kopf und die erſtarrten Hände mit Schnee. 
Allmählich kam der Athem in regelmäßigen 
Zügen aus ihrer Bruſt, aber die Bewußtloſig⸗ 
keit hielt an. 

Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Ein Schabernack. Die Märchen aus 
„Tauſend und eine Nacht“ haben gewiß ſchon 
Manchem den Schlaf vertrieben — ſo auch 
einmal einem ihrer zahlreichen Ueberſetzer, dem 
franzöſiſchen Arzte Galland. In den beiden 
erſten Bänden ſeiner Ueberſetzung hatte der 
biedere alte Herr nämlich jede einzelne Erzäh⸗ 


iſt. Mit großer Mühe haben die Miſſionare 
ihr Leben gerettet. Sie wohnen jetzt ohne Haus 
und Obdach auf einer kleinen Erhöhung am Su⸗ 
miti See, welche allein auf Meilen weite Ent: 
fernung waſſerfrei geblieben iſt. Vor zwei Jah⸗ 
ten kamen die räuberiſchen Kawlalla⸗Somali 
ſengend und plündernd den Tana herunter, um 
ihre Todſeinde, die dort wohnenden Barraretta⸗ 
Galla zu vertreiben. Sie überfielen auch die 
Miſſionsſtation in Rgao; die Miſſion are ſelbſt 
retteten zwar ihr Leben, die Sta tion ſelbſt je⸗ 
doch wurde ein Raub der Flammen und alle 
Habe wurde von den Somali geraubt. Wie 
die Miſſionare Herrn Borchert mittheilen, wer⸗ 
den ſie ſich trotz alles erlittenen Ungemachs doch 
wieder bei den Wapokomo niederlaſſen und dort 
weiterarbeiten. Allerdings ſoll ihre Station, 
welche bisher auf dem deutſchen Ufer lag, nun 
auf das rechte Ufer verlegt werden, da durch 
das deutſch⸗engliſche Abkommen das linke Ta: 
naufer nun auch engliſch geworden iſt. 


ccc 


Billig und ſchlecht. 


Das Hauptbeſtreben unſerer Zeit in In⸗ 
duſtrie und Handel, ſowohl im Großen wie 
im Kleinen, iſt: viel für wenig Geld zu 
liefern. Ein Theil des niedrigen Preiſes der 
Artikel findet ſeine Urſache im Großbetrieb, in 
der verbeſſerten Arbeitsthellung, in der Arbeit 
ſparender Maſchinen u. ſ. w., aber der weit⸗ 
aus größte Theil iſt dadurch verurſacht, daß 
man ſchlechte Fabrikate liefert, deren Ausſehen 
den beſſeren bis zur Täuſchung ähuolich if, 
Unſere Großväter trugen ihren Rock viele Jahre 
lang, nicht etwa, weil fie es heſſer als wir ver⸗ 
ſtanden, auf die Kleider Acht zu haben, ſon⸗ 
dern weil der Stoff dauerhafter war und bie 
Näthe feſter und mit beſſerem Zwirn genäht 
waren. Es iſt kein Märchen, wenn auch für 
die Kinder unſerer Zeit faft völlig unverſtänd⸗ 
lich, wenn wir hören, daß die Großmutter ihr 
Brautkleid auf die Tochter vererbte, dieſe es 
wenden ließ und ſchließlich noch ihren Kindern 
Röckchen daraus machte. 

Wir lachen über die Einfachheit und Ber 
dürfnißloſigkeit der alten Zelt und ſchätzen uns 
glücklich, es um ſo viel beſſer zu haben. Na⸗ 
mentlich ſehen wir den größten Triumph in 
dem niedrigen Prelſe der Stoffe im Vergleich 
gegen früher. Aber find fie denn auch wirklich 
billiger? Dieſe Ginghams, Loans, Gatins, 
Challies ꝛc. ſind ſtaunenswerth billige Stoffe, 
aber ein Frauenkleld aus denſelben hält kaum 
einige Monate; und rechnet eine Hausfrau zus 
ſammen, wieviel fie im Jahre für dieſes ſchliſ⸗ 
ſige Gewebe, das ſchon nach kurzer Benutzung 
alt und fadenſcheinig iſt, ausgegeben, ſo hätte 
fie dafür ſicher ein gutes Kleid aus ſolidem, 
dauerhaften Stoff bekommen. Aber ein Kleid 
ein ganzes Jahr lang tragen, paßt eben auch 
nicht mehr in unſere Zeit. Die Flüchtigkeit 
der Herſtellung unſerer Gewebe hat auch eine 
Flüchtigkeit der Anſchauungen erzeugt. 

Mouſſelines ſind auch gegen früher ſpott⸗ 
billig und ſollde Leinwand für Hemden zu ver⸗ 
wenden, fällt kaum mehr Jemand ein. Ein 
Dutzend Hemden reichte früher einmal für ein 
ganzes Leben hin, jetzt kaum mehr für ein 


lung mit den Worten: „Wenn Du nicht 
ſchläſſt, liebe Schweſter, jo erzähle uns eins 
von den ſchönen Märchen, die Du weißt,“ 
anfangen laſſen. Eine Anzahl junger Leute 
fand dieſe ewige Wiederholung jo albern, daß 
ſie ſich entſchloſſen, dem Ueberſetzer zur Ver⸗ 
geltung einen Schabernack zu ſpielen. In 
einer recht kalten Winternacht begaben ſie ſich 
einzeln nacheinander zu dem Hauſe des Arztes 
und ſetzten den Klopfer an der Thür desſelben 
ſo energiſch in Bewegung, daß Galland ge⸗ 
zwungen war, aufzuſtehen. Wenn er dann, 
nur mit einem leichten Schlafrock bekleidet, 
frierend am Fenſter erſchien, um zu hören, 
was es gäbe, dann tönte jedesmal von unten 
die Antwort herauf: „Wenn Sie nicht ſchlafen, 
lieber Doktor, ſo erzählen Sie mir doch eines 
von den ſchönen Märchen, die Sie wiſſen.“ 
— In den folgenden Bänden ſoll Galland die 
eintönige Einleitung fortgelaſſen haben. 

— Ein illumiuirter Börſenbericht. Ein 
Berliner Bankgeſchäft verſendet ſoeben an ſeine 
Kunden einen Bericht über die letztwöchentlichen 
Vorgänge auf dem Geldmarke, die darin in 
folgender Weiſe geſchildert werden: „Die Woche 
ſchließt mit einem Brillant⸗Feuerwerk, ausge⸗ 
führt von den berühmteſten Pyrotechnikern der 
Börſe. Der Bankenmarkt wurde durch das 
Gerücht illuminirt, daß Banque Ottomane 
hier eingeführt werden ſoll. Auf dem Berg⸗ 
werksmarkt ſchoſſen Bochumer wie Raketen 
empor. Auch die anderen Kohlen⸗ und Eiſen⸗ 
papiere erſtrahlten in bengaliſchem Licht. Bah⸗ 
nen ſtanden unter der Beleuchtung zweier Son⸗ 
nen: Buſchtiehrader und Elbethal. Renten und 
ruſſiſche Noten leuchteten in ruhigem hellen 
Lichte. Dynamit Truſt explodirten bis 153.50.“ 

— Selbſtkritik. Käufer: „Alſo dieſe 
mißgeſtaltete, häßliche Gipsfigur ſoll Schiller 


ſein?“ — Verkäufer: 


Jahr. Es werden Hemden in den Handel ge. 


bracht, die faſt billiger ſind als eine gute [90 
garre, aber der Arbeiter, der fie kauft, hat 
auch dafür vom erſten Tage an einen Fetzen 
am Leibe. 

Eine gleiche Plage haben die Frauen, 
welche billig einkaufen. Sie kaufen, freuen ſich 
der Erſparniſſe, die ſie bei dem Handel gemacht, 
aber nur kurze Zeit, bis fie nämlich einſehen, 
daß ſie eigentlich ungeheuer theuer eingekauft 
haben, weil die Waaren ſchon nach kurzem Ge. 
brauche zu Grunde gingen. Manche ſehen es 
auch dann noch nicht ein. Aehnlich geht es 
mit den Schuhen, und man macht jetzt ſogat 
Sohlen aus Pappe, die man mit einer Maſſe 
überftreicht, welche die Farbe von Leder hal, 
weil fie aus geſtampftem Leder hergeſtellt iſt. 

Alles ſieht ſo ſchön aus und die Preise 
ſind verführeriſch niedrig. Und um es auch 
den „Unbemittelten“ möglich zu machen, ſich 
fo elegant zu tragen wie der Bemittelte, et“ 
findet man Stoffe, welche den theueren echten 
Waaren zum Fäuſchen ähnlich ſehen, daruntet 
Surrogate für Seide, Sammet, Plüſch, ja ſelbſt 
für Pelze. Das iſt aber genau fo eive Fül⸗ 
ſchung wie die immer mehr in Schwung kom! 
menden Fälſchungen von Milch, Wein, Mehl, 
Butter und anderen Lebensmitteln. Ich las 
kürzlich eine Anzeige in einer Berliner Zeitung, 
daß in Rotterdam ein Mann eine Flüſſiglel 
verlauft, mittelſt welcher man dem Tabak dei 
Geſchmack und Geruch von echtem Havanna“ 
tabal geben fan. Wie mit dieſem Tabak, ſo 
geht es durch alle Artikel, und man mö te 
jagen, man bekommt heute überhaupt nur m 
bei Allem, was man lauft, den Geruch det 
Echtheit, nicht aber dieſe ſelbſt. * 

Aber warum i vas fo? Können wil 
denn gute dauerhafte Artikel nicht mehr laufen! 
O ja, denn am Ende kommen ſie ja viel bil 
iger als die billigen, aber der Haufe läßt | 
allzuleicht zum Opfer der Reclame mache, 
An den billigen Artikeln verdienen dle Zwiſchen“ 
händler weit mehr als an den theueren, IF 
ſetzen ſchneller um und find leicht im Stande, 
die ungeheuren Auslagen für Schaufenſit, 
Agenten, Verkäufer und jo weiter zu decken.“ 

Die Nachfrage nach billigen Artikeln U 
einſach deshalb da, well Jeder bei derartigen 
Einfäufen zu ſparen glaubt. Aber wiirden 
die Frauen — und übrigens auch die Mänttk 
— das Sparen wirklich verſtehen und babe 
eiwas weitſichtiger ſein, als fie jetzt find, dall 
würden fie lieber mehr zahlen, um etwa 
Dauerhaſtes zu erhalten. Hört die Nachfrahk 
auf, dann hört auch das Fabriciren von A 
billigen Artlteln auf, und die Fabrikanten wi 
den wieden wieder mehr ſolidere Waare erte 
gen müſſen, die jetzt Immer ſeltener wird. 

Die Sucht nach Glanz und Schimm! 
ſtreckt ſich auch auf Juwelen und Geſch 
aus. Jeder Handwerker und Tagelöhner mb 
heute jeine goldene Uhrkette und feine goldenen 
Ringe haben. Dieſe Uhrketten, über vert. 
ein Hauch von echtem Gold lagert, ſind 15 
billig zu haben, aber nach kurzer Zelt weht 
die dünne Schicht von Gold durch das Tra 
ab, und dann ſieht man erſt, daß man 
Geld ſo gut wie zum Fenſter binausgewatlet 
hat; doch nein, nicht ganz, denn der Pin, 
den man für eine falſche goldene Uhrkette hin 
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„Ja.“ — Käufer: 140 
wenn das Schiller iſt, dann bin ich au 
Schiller!“ au PM 

— Triftiger Grund. Lehrer: „ 1 
warum ſollſt Du nicht ſtolz auf Geld und Gi, 
ſein? — Schüler: „Weil ich keins hahe, 

— Aus der Juſtruktionsſtiunde. Off 5 
„Wer hat mehr zu befehlen als ein gi, 
nant?“ — Soldat: „Der Herr Haupt unn 
— Offizier: „Gut, und wer hat wieder M % 
zu befehlen als dieſer?“ — Hauptmannsburſch j 
„Die Frau Hauptmann!“ une 

— Die kleine Elfe bringt mehre Felge, 
dinnen aus der Schule mit. Ihr Vol ge 
grüßt jenes Kind mit einem Kuß. „Du, mt 
meint Aennchen, als die Reihe an fie tom y 
„Dein Vater iſt ja der reine Schmett“ 
lin 9 8 bar 
— In einer Mädchenſchule zu Peſt he 
Prüfung. Dabel richtete ein Geiſtlicher an er 
ver Mädchen die Frage: „Mein Kind, 
breitet ſich über Deinem Haupte aus, My 
Du im Freien gehſt?“ — „Das Hime 
gewölbe“, lautete die Antwort. — „Und 1 
der Himmel umwölkt“, war die nächſte Fen⸗ 
„was ſiehſt Du dann ?“ — „Den Reg 
ſchir m', antwortete das Kind teeuhe hl. he 

— Die Zwillinge. Frau D.: » t i 
Herr Doctor — da mein Mann nicht pie nen 
wollen Sie nicht ein Telegramm an A 
Bruder auffegen, daß wir Zwillinge DA aan 
— Doctor: „Gern“. Schreibt und lief idinge 
vor: „Große Freude! Wir haben heute gef 
bekommen — ſpäter mehr!“ Wo⸗ 

— Im Confirmationsunterricht. Kr» 
für follen wir dem lieben Gott jeden Maße 
gen danken?“ — Schüler: „Vor den 
und vor die Schrippen.“ 


| 
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giebt, iſt für den Schein bezahlt worden, mit 
dem wir Andere zu blenden ſuchten. 

Der Schein ſpielt eine große Rolle in 
unſerer Zeit, unſer ganzes öffentliches Leben 
iſt darauf gegründet, und dabei bezahlen wir 
ihn theuer, ſebr theuer. Wir bezahlen ihn 
mit unſerer Wabrheitsliebe und dem Sinn 
15 1 Einfachheit, welche unſere Vorfahren 

müdte, 


„tugesheonik, 


3 Die hieſigen Angehörigen eines nach 
Braſilien Ansgemanderten empfingen dieſer 
Tage einen Brief von demſelben, in welchem er 
ſchreibt, daß er es in feiner neuen Heimath 
etwas anders getroffen, als man ihm hier er⸗ 
zählt und er es in Folge deſſen erwartet habe. 
Oleich nach ſeiner Ankunft habe er ſich, um 
nicht zu verhungern, zu recht ſchwerer Arbeit 
equemen müſſen und es ſchon oft bereut, 
der alten Heimath Valet geſagt zu haben. Wie 
ihm eigentlich zu Muthe ſei, dürfe er gar nicht 
ausführlich ſchreiben, da ſie ſcharf beobachtet 
und die Briefe kontrollirt würden. Er könne 
nur Jedem, der etwa Luſt habe, ebenfalls nach 
Brafilien zu reifen, ermahnen, vorher den Pſalm 
8 durchzuleſen. Dort ſind unter Anderem 
folgende Worte enthalten: „Herr Gott, mein 
Heiland, ich ſchreie Tag und Nacht vor Dir.“ 
„Denn meine Stele iſt voll Jammer und mein 
Leben iſt nahe bei der Hölle.“ „Ich bin ein 
Mann, der keine Hilfe hat.“ „Du haft mich 
in die Grube hinuntergelegt, in die Finſterniß 
und in die Tiefe.“ „Meine Freunde halt Du 
eine von mir gethan.“ „Ich liege gefangen 
und kann nicht auskommen.“ „Ich bin elend 
und ohnmächtig, daß ich ſo verſtoßen bin; ich 
leide Schrecken, daß ich ſchler verzage!“ u. |. w. 
Und trotzdem dieſer Brief von Vielen ger 
eſen worden iſt, trotzdem die Behörden, die 
Geiſtlichteit und die Preffe ununterbrochen ihre 
warnende Stimme ertönen laſſen, fahren die 
Verblendeten fort, alle möglichen Hebel in Ber 
wegung zu ſetzen, um nach Brafilien gelangen 
zu können. So ſollen zum Beiſpiel erſt geſtern 
und vorgeſtern wieder eine größere Anzahl Fa⸗ 
Milien von hier abgereiſt fein, um das nächſte 

If, welches von Bremen nach Brafilien 
cht, zu erreichen. Man muß zugeſtehen, daß 
die betreffenden Agenten das lelchigläubige 15 


Dortreiffich zu bethören verftanden haben. 
uud. I Im Poſt⸗ und Telegraphen⸗Reſſort 
5 nach dem „Tpamz.“, Maßregeln ergriffen 
ſüden, die dazu beitragen ſollen, daß die Ent» 
igung für im Auslande verloren gegangene 
Ihe Korreſponderzen raſcher und prompter 
fallt werden. Leider mußte auf die Ente 
0 igung oft Monate lang gewartet werden. 
— Streit mit tödtlichem Ausgang. Am 
Zang Abend gegen 9 Uhr gerirtb ein Weber 
Selnert mit einem Ziegelarbeiter Namens Ja⸗ 
art, welche beide Perſonen ſich in der in 
ubardz belegenen Matz'ſchen Schankwirthſchaft 
0 landen, in einen Wortwechſel, welcher auch 
ald in Thätlichkelten ausartete. Plötzlich griff 
11 nert zum Meſſer und verſetzte dem Janart 
mp e Stiche, von denen einer tödtlich war, 
f derſchied der Unglückliche mehrere Stunden 
Water an den Folgen innerlicher Verblutung. 
Der Thäter wurde dem Gericht Übergeben. 
dec In den letzten Tagen hat die Meſſer⸗ 
dacdere wieder einmal über Hand genommen, 
un außer der eben beſchrlebenen, die mit dem 
fol e des Geſtochenen endete, wurden uns noch 
gende bekannt: So wurde ein in der 
ddrhechnaſtraße wohnhafter Droſchkenkuiſcher 
3 Sonnabend Abend gegen 11 Uhr in der 
le der Zglerzerſtraße im Haufe Nr. 137 bes 
Ben Skalskiſchen Schankwirthſchaft von eini⸗ 
unbekannten Perſonen thätlich angegriffen 
Hels ur Meſſerſtiche, von denen einer den 
wund buchſtäblich durchbohrte, ſehr ſchwer ver« 
und et. Als der bedauernswerthe Mann blu. 
die Küuſammenſank, ergriffen die Meſſerhelden 
werd ucht und konnten bis jetzt nicht eruirt 
bergan Der Verwundete befindet ſich in Le⸗ 
bendlabr. — Ferner wurde am Sonntag 
Badlo gigen 11 Uhr ein in der Fabrik von 
> —. & Goldſtab beſchäftigter Arbeiter in der 
Ueranlacdenſtraße ganz plotzlich und ohne jede 
5 Um ung von einem Strolch angefallen, 
Nate einige Meſſerſtiche verſetzte und darauf 
im Mont verſchwand. — Aehnlich erging es 
Weber ER. Abend dem in Balut wohnhaften 
dur Gi dolf Schmelzer. Derſelbe wurde kurz 
0 ubtuch der Dunkelheit in der Kalbach⸗ 
und 9658 einem fremden Menſchen angerempelt 
Rede a er denſelben wegen dieſer Rohheit zur 
A he te, durch einen Meſſerſtich verletzt. 
zu e N dieſem Falle gelang es dem Thäter 

Mlonmen, 

ment Durch das neue Apotheker- Nell. 
1891 „welches mit dem Beginn des Jahres 
Mittpeie Kraft tritt, wird, wie die „Iler. Bay.“ 
gewi 9 der Erſatz des beſtehenden Apotheler⸗ 
erpflig urch das Decimalgewicht und die 
Daus, Naung festgestellt, Land- und Kranten⸗ 
mactutt potheken auschließlich durch Phar⸗ 
zu laſſen und nicht durch Feldſcheere verwalten 
+ bie bisher häufig derartige Stellungen 


einnahmen, ohne mehr, als eine ſchwache 
Kenntniß der wiſſenſchaftlichen und praktiſchen 
Seite des Apothekerweſens zu beſitzen. 

— Das Neueſte in der ſogenannten 
Straßen⸗Wandel⸗Reklame hat jüngſt der In⸗ 
haber eines großen Berliner Herren⸗Garderobe⸗ 
Geſchäfts geleiſtet. Dieſer findige Geſchäfts⸗ 
mann bekleidete zwei Dienſtmänner mit voll⸗ 
ſtändiger Balltoillette, das iſt ſchwarzem Frack, 
Cylinder, weißer Weſte, Kravatte und Hand⸗ 
ſchuhen und ließ dieſelben alſo ausſtaffirt mit 
einem Rieſenplakat, das jeine Firma enthielt, 
durch die Straßen der deutſchen Reichshaupt⸗ 
ſtadt wandeln. Trotzdem die beiden Wanderer 
aber „hochelegant“ ausſahen, mußten ſie ſich 
doch gefallen laſſen, daß ſie von den meiſten 
Vorübergehenden zur Zielſcheibe der bekannten 
Berliner Witze genommen wurden und dennoch, 
da ſie ja dafür gut bezahlt wurden, gute Miene 
zum böſen Spiel machen. 

— Der Präſes der permanenten Muſter⸗ 
und Proben⸗Ausſtellung in Warſchau macht 
bekannt, daß die Ausſtellungs⸗Cataloge ſeitens 
der Exponenten im Bureau der Ausſtellung 
gratis abgeholt werden können. 

— Zur Apothekerfrage. Der Medizi⸗ 
nalrath iſt auf's Neue mit der Ausarbeitung 
eines Tarifs für Medikamente und pharma⸗ 
zeutiſche Arbeiten beſchäftigt, da die von einer 
beſonderen Kommiſſion ausgearbeitete Apotheker⸗ 
taxe, wie die „Now. Wr.“ berichtet, vom Miniſter 
des Innern nicht beſtätigt worden. Der Medi ⸗ 
zinalrath hat nunmehr ſeinerſeits unter Präſi⸗ 
dium des Direktors des Medizinaldepartements, 
L. F. Ragoſin, eine neue Kommiſſion zur Erler 
digung der Angelegenheit niedergeſetzt, die auch 
bereits an die Arbeit gegangen iſt und in weiteſten 
Kreiſen Materialien zur Feſtſtellung der heute 
gebräuchlichen Apothekerpreiſe und zur Dar⸗ 
legung der Höhe dieſer ſammelt. 

— Für eine ſchmerzlos vollzogene Zahn⸗ 
operation ſpendete Herr M. einen Rubel. 
Dieſer Betrag wurde uns durch Herrn W. für 
das evangeliſche Waiſenhaus übergeben und 
haben wir denſelben der bei uns befindlichen 
Sammelblichſe einverleibt 

— Bei der letzten Ziehung der II. 
inneren Prämienanleihe wurden folgende 92 
Serien amortiſirt: 

393, 918, 1143, 1579, 1659, 1680, 1756, 
2089, 2122, 2166, 2322, 2422, 2467, 2589, 
2629, 2849, 3323, 3400, 4033, 4134, 
4499, 4639, 4917, 4993, 5020, 5022, 
5089, 5103, 5240, 5579, 6005, 6063, 
6273, 6546, 6554, 6698, 6847, 6870, 
6884, 6968, 6989, 7522, 7529, 7684, 
7759, 7975, 8015, 8339, 8347, 8366, 
8781, 9254, 9328, 9400, 9490, 9601, 
9658, 9706. 9708, 9958, 10,007, 10,359, 
11,063, 11,099, 11,397, 11,430, 11,494, 
11,639, 11,838, 12,286, 12,890, 13,208, 
13,271, 13,520, 14,728, 15,027, 15,132, 
15,233, 15,268, 15,273, 15,277, 15,488, 
16,634, 16,810, 17,515, 17,571, 17,736, 
18,024, 18,195, 18,491, 19,397, 19,719. 

— Eingeſandt. Im Laufe diejes Som⸗ 
mers iſt in der Lodzer Kuhpocken⸗Impfanſtalt 
mit ihrer Abtheilung für etwa 3000 Impfun⸗ 
gen Kuhlymphe verbraucht reſp. verkauft wor⸗ 
den, d. h. um 50% mehr als im vorigen 
Jahre. Wenn, wie wir annehmen müſſen, die 
Zahl der jährlich in Lodz zu impfenden Kinder 
etwa 12,000 beträgt, ſo folgt daraus, daß 
25% der heranwachſenden Bevölkerung mit 
Kuhlymphe geimpft wurden, die übrigen 75% 
aber immer noch mit humaniſirter Lymphe, 
dem der ärmeren Bevölkerungsklaſſe leichter zu⸗ 
gänglichen Material, vorlieb genommen haben. 
— Weder in der Impfanſtalt noch in der Ab⸗ 
tbeilung derſelben wurden irgend welche uner⸗ 
wünſchte Complikationen beim Gebrauch der 
Kuhlymphe beobachtet. Die gleichen überaus 
günſtigen Erfahrungen haben auch die Herren 
Lodzer Aerzte, die für ihre Privatpraxis Lymphe 
aus der Anſtalt bezogen, aufzuweiſen. 

Ich halte es nun für nöthig zu bemerken, 
daß die Impſpuſteln bei zwei» und dreimonat⸗ 
lichen Kindern ſchneller und lelchter heilen, als 
bei älteren Kindern, die in Folge ihrer größeren 
Lebhaftigkeit durch Reibungen am Aermel, 
dem Ruhepolſter ꝛc. und den damit verbundenen 
Läſionen die Abheilung der Impfpuſteln ver⸗ 
zögern. Hieraus folgen einige praktiſche, wohl 
zu beachtende Regeln: Bei der vorzunehmenden 
Impfung berückſichtige man nur das Alter der 
Kinder, aber in keinem Falle die Jahreszeit, 
da bei dem jetzigen techniſch wohl ausgebildeten 
Verfahren zu jeder Jahreszeit friſche Kuhlymphe 
zu erhalten iſt. Man impfe alſo am zweck⸗ 
mäßigſten, wenn das Kind nicht älter als ein 
Vierteljahr iſt, und laſſe ſich nicht durch den 
weiſen Rath von alleswiſſenden alten Frauen 
und Kurpfuſchern dazu verleiten, die Impfung 
immer nur auf den Sommer zu verſchieben. 
Eine Ausnahme würden nur diejenigen Fälle 
bilden, wo auf Anrathen des Arztes wegen 
irgend eines krankhaften Zuſtandes des Kindes 
die Impfung natürlich aufzuſchieben wäre. — 
Wichtig iſt es auch zu wiſſen, bei wieviel 
Procent der in der Kuhpockenimpfanſtalt und 
ihrer Abtheilung vaccinirten Kinder die erſt⸗ 
malige Impfung abſolut günſtig ausgefallen 


iſt, bei wie vielen Kindern nicht alle Impf⸗ 
puſteln erſchienen und bei wie vielen endlich 
gar kein Reſultat zu verzeichnen war. Leider 
giebt es noch immer viele Eltern, die trotz dies⸗ 
bezüglichen Anſuchens von Seiten der Anſtalt 
die Kinder nach vollzogener Impfung nicht 
mehr vorſtellig machen, weil ſie vollſtändig 


unbegründet immer noch befürchten, daß 
vom Arme des Impflings Lymphe abge⸗ 
nommen werden würde. Darum ſei hier 
nochmals darauf hingewieſen, daß laut 


Bekanntmachung des Herrn Stadtarztes in 
der Lodzer Kuhpockenimpfanſtalt und ihrer Ab⸗ 
theilung, die ſich unter Leitung des Hrn. Dr. 
Ellram befindet, ausſchließlich mit friſcher Kuh⸗ 
Lymphe und zwar das ganze Jahr hindurch 
geimpft wird. Ich richte daher an alle Inte⸗ 
reſſenten die Bitte, die in der Anſtalt und 
ihrer Abtheilung geimpften Kinder ſtets am 
7ten Tage nach der Impfung nochmals vorftellig 
zu machen, weil anders eine genaue Statiſtik 
über die Reſultate der Vaccination unmögs 
lich wird. 

Der Leiter der Lodzer Kuhpocken⸗Impfanſtalt. 

Dr. J. Garfunkel. 
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Berlin, 14. September. Aus Elſaß⸗ 
Lothringen ſchreibt man: Nachdem am 4. d. 
M. die Jagd eröffnet iſt, ſieht man wieder 
viele Franzoſen herüberkommen; beſonders in 
Lothringen, um auf ihren Gütern zu jagen. 
In den beiden letzten Jahren war dies durch 
den Paßzwang unmöglich gemacht. Zur Zeit 
wird derſelbe aber, obgleich er noch beſteht, ſo 
milde ausgeführt, daß man es den Inhabern 
von Jagdgründen nicht verdenken kann, wenn 
fie die Gelegenheit benutzen, zumal die Feldiagd 
in dieſem Jahre ſehr ergiebig iſt. 

Berlin, 14. September. Dem Kaiſer 
Wilhelm wird der türkiſche Botſchafter am 
Berliner Hofe, Tefik Paſcha, welcher Ende 
dieſer Woche von Konſtantinopel nach Berlin 
zurückkehrt, ein längeres Handſchreiben des 
Sultans überbringen. Wie der „Tarik“ mit⸗ 
theilt, ſpricht darin der Sultan dem Kaiſer 
ſeinen Dank aus für die Glückwünſche zu dem 
Jahrestage feines Reglerungsantrittes und ſeine 
hohe Genugthuung über das Zuſtandekommen 
des deutſch⸗türkiſchen Handelsvertrages. Des⸗ 
gleichen berichtet der Sultan in dem Schreiben 
über mehrere für ſeine Regierung beſonders 
günſtige Erfolge, welche in der Zeit nach dem 
Beſuche Kaiſer Wilhelm's am Bosporus die 
ottomaniſche Regierung erzielt hat. 

Berlin, 14. September. Die „Hamb. 
Nachr.“ bringen ſolgende Mittheilung: „In 
der „Frankfurter Zeitung“ wird als neuer 
Beleg dafür, wie das Verhältniß zwiſchen Kaiſer 
Wilhelm I. und dem Fürſten Bismarck geweſen 
fei, erzählt, daß der Kaiſer einmal auf der Reiſe 
das Geſpräch einiger auf dem Bahnhoſe ſlehen⸗ 
der Leute gehört habe, die von den Soldaten 
als von den „Bismärckern“ geſprochen hätten. 
Der Kaiſer habe das übel vermerkt. Das 
verborgene Belauſchen ſolcher Geſpräche iſt eine 
übliche Erfindung für Romane. Wahr iſt 
Folgendes: „Dem König Wilhelm I. wurden 
im Anfange der ſechziger Jahre, wahrſcheinlich 
bis 1864, Zeitungsausſchnitte polizeilich vor⸗ 
gelegt. Die mit der Auswahl betrauten 
Männer hatten ihre eigene Politik und ſuchten 
im Sinne derſelben auf den König zu wirken. 
Danach wurde die Ausleſe berechnet und ge 
legentlich durch Artikel verſtärkt, die man ad 
hoc drucken ließ. In einem auf dieſe Weile 
vorgelegten Ausſchnitte war ſcheinbar abſichts⸗ 
los die Erzählung eingeflochten, daß bei einem 
Auflaufe die Truppen des Königs die „Bis⸗ 
märcker“ angerufen worden wären. Diejer Artikel 
war natürlich, da man die Empfindlichkeit des 
Königs in dieſem Puncte kannte, auf dieſelbe 
berechnet worden. Der Zweck ward vorüber⸗ 
gehend erreicht, aber an der vornehmen Natur 
des Königs haftete dergleichen nicht. Dieie 
Richtigſtellung mag zugleich dazu dienen, zu 
zeigen, mit welchen Mitteln die Gegner des 


Wenele 


Fürſten Bismarck damals wie heute zu 
kämpfen pflegten.“ 
Metz, 14. September. Dem „Hamb. 


Correſp.“ wird aus Metz gemeldet, daß dieſer 
Tage 200 franzöſiſche Soldaten des an der 
Grenze manöverirenden 148. Regiments die 
letztere überſchritten und ſich in das 1½ km 
entfernte Dorf Aumetz begaben, um Getränke 
und Tabak zu kaufen. Der Aufforderung der 
Gendarmen und Grenzbeamten, das Dorf zu 
verlaſſen, leiſteten ſie ſofort Folge. 

Bern, 14. September. Der Bundesrath 
erklärte den Recurs freiſinniger Bürger von 
Teſſin gegen die Verſchiebung der Abſtimmung 
gegen die Verfaſſungsreviſion für begründet 
und beauftragte Kuenzli, nach Feſtſtellung, 
daß das Begehren nach Verfaſſungsreviſion 
eine genügende Zahl Unterſchriften habe, die 
Volksabſtimmung zuzuſagen. Ferner beſtätigte 
der Bundesrath die frühere Inſtruction an 
den Commiſſar betreffs der Freilaſſung der 
Verhafteten und der Auflöſung der provlſoriſchen 


Regierung und beauftragte ihn, zu berichten, 
in welchem Augenblicke die geſprengte Regierung 
im Stande und gewillt ſein würde, die Func⸗ 
tionen wieder aufzunehmen. Einſtweilen behält 
der Commiſſar ausſchließlich die Staatsgewalt 
in den Händen. Er kann ſich mit Vertrauens- 
männern beider Parteien in Verbindung ſetzen. 
Der Commiſſar iſt ermächtigt, den Telegraphen⸗ 
dienſt des teſſiniſchen Bureaus zu überwachen 
und die Abhaltung von Schützenfeſten zu 
unterſagen. 

Bellinzona, 14. September. Die Maß⸗ 
regeln des Bundesraths ſind bis jetzt undurch⸗ 
führbar; die bereits gemeldete Uebergabe der 
Regierungsgeſchäfte ſeiteas der proviſoriſchen 
Regierung an den Commiſſar iſt noch nicht 
erfolgt. Die ultramontane Zeitung „Liberta“ 
fordert das Volk zur Gegenrevolution auf. 
Die Lage ſcheint geſpannter zu. fein. 

Madrid, 14. September. Geſtern ſind 
in der Stadt Valencia 31 Cholera⸗Erkran⸗ 
kungen und 23 Todesfälle vorgekommen; auch 
einige Fälle in einem Dorfe der Provinz 
Caſtilien werden gemeldet. In dem Dorſe 
Valltcas in der Nähe von Madrid ſind eben» 
12 zwei choleraverdächtige Fälle beobachtet 
worden. 


Telegraune. 


Berlin, 15. September. Die Eiſenbahn⸗ 
unfälle mehren ſich in höchſt beängſtigender 
Welſe. Der Nachmittag 1 Uhr 10 Min. 
von Köln abfahrende Hamburger Schnellzug 
entgleifte am Sonntag bei der Einfahrt in den 
Bahnhof zu Düſſeldorf in Folge falſcher 
Weichenſtellung und lief auf eine im Neben⸗ 
geleiſe ſtehende Lokomotive. Zwei Poſtheamte 
erlitten ſchwere innere Verletzungen, zwel auf 
der Lokomotive Bedlenſlete find leicht verletzt; 
die beiden Maſchinen ſind zertrümmert. Am 
ſelben Tage ſand zwiſchen Montjoie und Kalter⸗ 
herberg ein Zuſammenſtoß zweier Perſonenzüge 
ſtatt. Vier Perſonen ſollen dabei getödtet, 
acht verletzt ſein. 

Bern, 15. September. Im Teſſin iſt 
wieder völlige Ruhe eingetreten. Die provifo: 
riſche Regierung hat ſich aufgeloͤſt, und die in 
Bellinzona gefangen genommenen Perſonen, ſo⸗ 
wie die in Lugano Verhafteten ſind freigelaſſen. 
Eine in Bern angelangte Abordnung der ultra⸗ 
montanen Fraktion der Bundesverſammlung 
wünſcht vom Bundesrath die förmliche Wieder⸗ 
einjegung der geſtürzten Regierung von Teſſin, 
doch wird dieſer Wunſch zunächſt jedenfalls 
nicht erfüllt werden. Vorläufig hat der Bun⸗ 
deskommiſſar eine Bekanntmachung erlaſſen, in 
welchet er die Uebernahme der Regierung ans 
zeigt. Derſelbe iſt zugleich eifrig bemüht, eine 
Vereinbarung zwiſchen beiden Partheien herbei⸗ 
zuführen. ? 

Paris, 15. September. Am Sonntag 
brachte in Jonzac bei einem Militärbankett 
General Gallifet einen Trinkſpruch aus, in 
welchem er erklärte, Fraakreich wolle keinen 
Krieg, könne aber der Zukunft mit vollem 
Vertrauen entgegenſehen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Huber aus Breslau. 
Wolff aus Basel. — Dubers aus Bremen. — 
Bach aus Neustadt. — Engels aus Bradford. — 
Birkner aus Zawiercie. — Schaberg aus Gevelsberg. 
— Reichmann aus Warschau, 

Hotel Vietorıa. Herr Blechert aus Kalisch. 
— Serafin aus Lublin. — Schöneich aus Warschau, 

Hotel Mannteuffel. Herren: Gall und Binzer 
aus Warschau. — Fleischel aus Petersburg. — 
Fridlendel aus Mitau. 

Hits! de Pologne. Herr Stokowski aus Sza- 
dek. — Trabezynski aus Sieradz. — Mieciak aus 
Diutow. — Opitz aus Warschau. 


Berlin, den 16. September 1890. 
100 Rubel — 263 M. — 


Ultimo 262 M. 25 
Warſchau, den 16. September 1890. 
Beil 0 
London . 
Paris ar „ . 30 90 
Wien . „ 69 0 
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5—5) Zum erſten Male in Lodz! 
Das große hiſtoriſch⸗anatomiſche 


MUSEUM 


von MT. A. Schulze, 


Ede der Grünen⸗ und Zachodnlaſtraße, im neuerbauten Pavillon, gegenüber dem Circus, 
wird täglich von 10 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends geöffnet ſein. 


>= Das Neueſte der Jetztzeit. 


Kaiser Wilhelm auf dem Sterbebette. — Kronprinz Rudolph von 

Oesterreich. — Kaiser Wilhelm II. — Kaiserin Vietoria von Deutsch- 

land, — Arabella, türkische Schönheit. — Erste Liebe. — Die berühmte 

€iftmiseherin Margarethe Gottfried aus Bremen. — Die Hebamme 
Skublinska aus Warschau u. . w. 


Außer dem eine große Verbrechergallerie, eine Gallerie von Todtenmasken u. ſ. w. u. ſ. w. 
Panorama mit den neueſten Anſichten. Pariſer Weltausſtellung 1889. Eiſenbahn⸗Ka⸗ 
taſtrophe bei der Station Borki und viele andere Anſichten. 


Aueh befindet sich im Museum eine anatomische Abtheilung, 
mur für Erwachsene. 


Entree in das Muſeum incl. anatomiſche Abtheilung nur 20 Kop., 
Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte. 


Kataloge in ruſſiſcher und deutſcher Sprache à 10 Kop. 


AECHTES LINOLEUM 


(Korkteppiche), (26-17 
zweckmäßigſtes Material zum Belegen der Fuß-, Parguet⸗ und Mofailböden in Privatwohnungen, 
Geſchäſtsbureaus, Neſtaurants, Gaflhöfen, Krankenhänſern, Eiſenbahn⸗Waggons und Dampfer⸗ 
Cajüten wegen feiner Bedeutung für die Hygiene der Wohnräume vielfach durch Aerzte empfohlen 
und im Auslande bereits ſehr verbreitet. 

Das Rigaer Linoleum 

1) ſchützt vermöge feines dichten Gefüges ganz beſonders gegen Kälte und Näſſe und läßt über⸗ 
haupt keine Feuchtigkeit durch; 

2) zeichnet ſich durch eine ungewöhnliche Dauerhaftigkeit aus, indem es nach 10 Jahren noch nicht 
ausgetreten iſt; 

3) iſt ebenſo elaſtiſch und ſchaldampfend, als die gewöhnlichen Haar⸗ und Wollteppiche, wodurch 
es nicht wenig den Wohnungdeomfort erhöht; 

4) beſitzt ein ſehr ſchmuckes und gefälliges Aeußere, indem es in den mannigfaltigſten farbreichen 
Parquet . und Moſaikdeſſins hergeſtellt wird; 

5) ermöglicht eine ideale Sauberkeit in den Wohnungsräumen, indem es weder Staub noch 
Schmugtheile, ſomit auch keine Krankheltsbacterien aufnimmt, wodurch es natürlich einen uns 
gewöhnlichen fanitären Werth gewinnt; ferner unterliegt es nicht dem Mottenfraß. Zur Rei⸗ 
nigung braucht es nur von Zeit zu Zeit mit einem naſſen Lappen Übergewiſcht zu werden. 

Rigaer Linoleum wird in Rollen von unbegrenzter Länge, ferner in Form von 

Stückteppichen und Läufern verſchiedenſter Dimenſionen fabricirt und verkauft. 


Olszewiez & Kern, Warschau, Sielce bei Sosnowice, 
General-Vertreter der Russisch-Französischen Gesellschaft 
‚Prowodnik’ in Riga. 

Vertretung und Niederlage für Lodz und Umgegend bei den Herren 


John M. Sumner & Co., Lodz. 


— — 
— 
— — 
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Photographis- Alain 


IL. Zoner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


re N EWG U EN 
E. Häbler & Co., Lodz, 
Petrikauerſtraße Nr. 193 neu, empfehlen ihre 


Patentirten 
Kork⸗Iſolir⸗ Materialien 


Anerkannt beste und leichteste Isolirung für Rohr- 
leitungen, Dampfkessel und Apparate aller Art. Tempe- 
raturerhöhung nur 1° C. gegen äußere Luft, Ersparniss an 
Condensationswasser 93%, daher srösstmögl. Kohlen- 
ersparniss, bezahlt die Umhüllung in einigen Monaten. Iſolireffect 
bedeutend größer als bei jeder anderen Iſolirmaſſe. Garantirte Güte und 
Dauerhaftigkeit. Mosten durchaus nieht höher als bei anderen 
Iſolirungen. W KORK-PLATTEN A für Shebs, Holzeement 
und Wellblech⸗Dach⸗Iſolirungen, Verkleidung feuchter Wände und Fußböden, 
Eisteller, Trockenräume etc. Anſchläge gratis. Arbeiten auf Wunſch incl. Montage. (10:4 


Habrile | ex; 


von 


Emma Bampold, 
Kamienna⸗ (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 c, 2. Etage, 
0 N empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 
Cachemir-, Woll- und Seiden -Atlas-, ſowie Baumwollſtoff⸗ 


1 


Steppdecken 
Pesausops m Haaren Joonomsa» Zonen. 


| 
| 
| 


nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
Preis von 5 bis 20 Rbl. pr. Stück. 


Bapmana, aua 5 


Lonnazeno Üeweypom. 


weißen Hülſen: 


* 
x 


1 


* 


„ o, 


Kob., 5 Stück 3 Kop. 


10 Stück 6 


e eee 


3—3) Ein umſichtiger 
LAGER - VERWALTER 
für technische Fabriks⸗Bedarfs⸗ Artikel pr. 
bald oder für ſpäter geſucht. 


Gefl. Offerten sub A. B. an die Exp. 
d. Bl. erbeten. 


Ein Rädchen, 


Tochter anſtändiger Eltern, welches der 
deutſchen und poluiſchen Sprache mächtig 
und im Rechnen geübt if, 
findet dauernde Stellung als 


Verkäuferin. ( 
Auswärtige werden bevorzugt. ug 
Nähere Auskunft in der Exped. d. Bl. 


Die Verpachtung 


Meiſterhauſes 
in 1 


Dienſtag, den 23. Septem. ſtatt. 


2 Pulſometer, 2 Waſſerpum⸗ 
pen für Maſchinenbetrieb, 2 Göpel⸗ 
Werke von Holz (Roßwerke), diverſe 
Lager⸗Fäſſer von 150, 200 und 
300 Garniec Inhalt, in gutem Zu⸗ 
ſtande und 
2 Paar lebende ſchwarze 
Schwäne 
find zu verkaufen 

Näheres im Comptoir bei HK. 

Anstadt's Erben. (3—3 


— — ͤ ́— — —-—ũũ—ů— ; 


» 


Es ſtehen ein Paar dunkelbraune, 
gut eingefahrene 


ar 
et 


Die berühmten Flügel 


Bechstein 
zu haben bei 
IL. SZON ER, 
Bahnſtraße (Dzielna) Nr. 13. 


Cenra6pa 1890. 


die Tabaks-Fabrik 
A.N.SZAPOSZNIKOW 


in St. Petersburg 
empfiehlt eine neue ausgezeichnete Sorte ungeklehter Papieroſſen mit 


Ae 


10 Stück 10 Kop., 5 Slück 5 Kop., 


ferner die ſchon allgemein als vorzüglich bekannten und jetzt 
noch bedeutend verbeſſerten 


ungeklebten Papieroſſen 


1 


Nur noch kurze 3 eit! 


Hes GINISELLL, 


Heute Mittwoch, den 17. September, 
Abends 8 ½ Uhr: 
Brillante Vorſtellung. 


Aufführung der feerlſchen Pantomime 


= Acchenbrödel. 


Ausgeführt 
von circa 100 Kindern im Alter zwifchen 
4 und 10 Jahren. 
Ferner Auftreten der beſten Kräfte der 
Geſellſchaft. 


Auf vielſeitiges Verlangen 
Morgen Donnerſtag, den 18. September: 


Zwei Vorſtellungen. 
Nachmittags um 4½ Uhr: 
2 Kinder-Vorſtellung ZU 
mit Aufführung der feeriſchen Pantomime 
Aſchenbrödel. 


Hochachtungsvoll 
E. Ciniselli, Director. 


Zu vermiethen 
pr. 1. October eine ſchöne Wohnung 
in der 3. Etage, beſtehend aus 3 Zimmern 
und Küche mit Waſſerleitung. Näheres beim 
Struſch Petrikauer⸗Straße Nr. 536, Haus 
Warszawski. (3—2 


Bonnen, Wirißſchafterſnnen, 


g ſowie aller Art Dienſtperſonal mit guten 


Zeugniſſen verſehen, empfiehlt dis 
Vermiethungs-Burean von B. Fillpezyhskl, 
8 Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 6. 


Ein Fräulein, 
die das Nähen verſteht, ſucht Stellung 
als Stütze der Hausfrau oder als Bonne. 
Gefl. Offerten unter M. S. 20 an die 
Exped. d. Bl. erbeten. (3—1 


———ů——5—ö¹i — 11 
Für eine Schloſſerei wird ein tüchtiger 


Werkführer geſucht. 


Selbſtgeſchriebene Offerten mit Angabe der 
bisherigen Thätigkeit und genauer at find an 
die Exped. d. Bl. unter Chiffre A. W. 100 zu 
richten. (3—3 

Eu 


FFP 
So ( 
Fabrik-Saal, 
35 Ellen lang, 11 Ellen breit, iſt vom 


1. Oktober d. J. ab zu vermiethen bei 
Julius Grosser, Ziegelſtr. Nr. 54 (neu). 


exiftirenden Beitungen 
en. BEER 


elipressendruck Yon Leopold Zone. 


